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Der katholische Lehrer und die soziale Frage.
Bon M. Arnet, Pfarrer, Reinach, Baselland.

Was soll der katholische Lehrer
von der sozialen Frage wissen?
Wie kann er zu deren Lösung bei-
tragen? In Beantwortung dieser zwei
Fragen wenden wir uns nicht an die Nur-
Lehrer, die im Berufe aufgehen, denen die
Schuttüre einen Abschluß bttdet, denen jede
Wirksamkeit nach außen widerstrebt, die
meinen, der Lehrer verdiene feinen Lohn
mehr als genug, wenn er seine Schulstun-
den einhalte, nicht an die Auch-Lehrer,
denen der Lehrberuf Nebensache ist, die in
der Schulstunde selbst politische Artikel ver-
fassen — den Schülern geben sie unterdes
Schreibarbeiten, Aufsätze und dergl., die-
weils ein Stoß Zeitungen das Pult schmückt,
hinter denen der Lehrer arbeitet. Nein,
wir sprechen zum Lehrer, dem der Beruf
Gewissenssache ist.

I. Was soll der Lehrer vo« der so-
zialen Frage wissen? Wissen ist Er-
kenntnis aus dem Grunde. Einerstes muß
der Lehrer wissen: Woher kommt die sozi-
ale Frage? Die soziale Frage hat ihre
Geburtsstunde im 16. Jahrhundert in der
unseligen Glaubensspaltung in Deutschland.
Luther stand ihr zu Gevatter. Vorher wußte
man nichts von sozialer Frage. Zünfte,
Innungen, Beguinenhöfe, Klöster aller Art
überbrückten die sozialen Unterschiede. Die

einzelnen Etappen heißen Humanismus,
Liberalismus, SozialismuS, Spartakismus,
Bolschewismus, 3. Internationale, Umsturz,
Weltrevolution.

Daß in die Zeit des Liberalismus die
Erfindung der Dampfkraft, (1774, Watt),
welche das Neuland der Industrie schuf,
fiel, gehört zu den interessantesten und un-
ergründlichsten Zulassungen der göttlichen
Vorsehung, das Wirtschaftsleben wurde tat-
sächlich auf den Kopf gestellt — der Mensch
wurde Diener der Maschine, während dem
Menschen früher die Maschine dienen mußte
— der religiöse und wirtschaftliche Zusam-
menbruch begann. — Leo XIII. zeichnete
ihn in der unsterblichen Enzielica Herum
novarum: -

In der Umwälzung des vorigen Jahr-
Hunderts wurden die alten Genossenschaften
der arbeitenden Klassen zerstört, keine neuen
Einrichtungen traten zum Ersatze ein, das
öffentliche und staatliche Leben entkleidete
sich zudem mehr und mehr der christlichen
Sitte und Anschauung, und so geschah es,
daß die Arbeiter allmählich der Herzlosig-
keit reicher Besitzer und der ungezügelten
Habgier der Konkurrenz isoliert und schütz-

los überantwortet wurden. Ein gieriger
Wucher kam hinzu, um das Uebel zu ver-
größern, und wenn auch die Kirche zum



vftern dem Wucher das Urteil gesprochen,

fährt doch Habgier und Genußsucht fort,
denselben unter einer andern Marke aus-
zuüben. Produktion und Handel sind fast

zum Monopol von wenigen geworden und
so konnten wenige übermäßig Reiche einer

Masse von Besitzlosen ein nahezu sklavisches

Joch auflegen (Lno^el. klerum novarum).
1. Was ist die soziale Frage? Das

Kirchenlexikon sagt: „Die soziale Frage ist

das noch ungelöste Problem unserer Zeit,
wie die heutige Gesellschaftsordnung derart
umzugestalten und zu verbessern ist, daß

sie den berechtigten Forderungen der ent-

zweiten gesellschaftlichen Stände und Par-
teien entspricht und dauernden allgemeinen
Frieden und Wohlstand sichert, soweit dies
die Unvollkommenheit der menschlichen Ver-
Hältnisse zuläßt.-

2. Die soziale Frage von gestern ist

nicht mehr die soziale Frage von heute.
Der Lehrer verfolge mit Interesse den Heu-

tigen Stand derselben. Bolschewismus,
Anarchismus, 3. Internationale. Es ist
der Schrei der unzufriedenen, religionslos
gemachten, gottlos erzogenen Masse. Die
in Rußland durchgeführte Verstaatlichung
der Frau, der Haß in andern Ländern ge-

gen die Geistlichkeit, der Ausschluß des hl.
Vaters vom Friedenskongreß, ja selbst vom
Völkerbund, obschon der Papst Souverän
ist und bleibt, alles Ereignisse, die wir er-
lebt haben, schildern den heutigen Stand
der Sache.

3. Wir müssen uns auf dem Laufenden
halten. Wie weit sind wir in der Schweiz,
in unserm Kanton, in unserer Gemeinde?
Wollen wir blind durchs Leben gehen? Die
Vogelstraußtaktik ist des Teufels. Die Augen
auf, wozu haben wir zwei? Der Lehrer
kann in der Gemeinde, sogar oft nur in
der Schule aus den Aeußerungen der Kin-
der, nicht der braven, sondern der aufge-
hetzten, der unfolgsamen, genau sich ein

Bild der Zustände machen. Ein einziges
Wort eines Sozzenjungen sagt ihm oft viel.

Nicht genug. ES ist auch Kenntnis der

Nachbarstaaten, der Weltlage nötig. Ka-
tholische große TageS-Zeitungen, kleine Be-
zirksblättchen, Zeitschriften. Broschüren,
größere Werke über das Thema — in
Mußestunden studiert — halten auf dem

Lausenden.
II. Wie soll der Lehrer an derLö-

sung der sozialen Frage arbeiten?
Zuerst machen wir aufmerksam, daß der

Lehrer und die Geistlichen gewöhnlich die

einzigen Gebildetenlsind, die sich überhaupt
um sdie Lösung der schwierigen sozialen

Frage bekümmern. Der heutige Stand der

Dinge hat zudem der Lehrerschaft im Un-
terricht der Kinder eine Aufgabe zugewie-
sen, die früher allein von der Geistlichkeit
ausgeübt wurde. Wir dürfen darum im
Rundschreiben Papst Leo XIII. — wenn er
die Geistlichen als die Berufenen zur Mit-
arbeit ermahnt — ebenfalls die Lehrerschaft
einbeziehen. Wie soll das nur geschehen?

Der Wege sind viele.
1. Der Geschichtsunterricht. Es

braucht oft viel Selbstüberwindung des Leh-
rers, die moderne und modernste Zeit zu
behandeln ohne in wahre Wutausbrüche über
die überlegte Tendenz der Umstürzler, die es

auf Thron und Altar abgesehen haben, aus-
zubrechen. Und doch muß man dies ver-
meiden. ES sind Kinder von Sozialisten
in der Klasse, die wortgetreu ihrem Vater
den Unterricht des Lehrers mitteilen, mit-
teilen müssen. Was daraus folgt und was
dies nützt, weiß jeder denkende Erzieher.

Man stelle oft ruhig, ernst und klar die

Tatsachen, wie sie die Geschichte meldet, den

Kindern vor die Augen und lasse sie selber
die Schlüsse ziehen. Sie tun das oft mit
verblüffender Wahrheitsliebe. Der Ge-

schichtsunterricht bietet viele Gelegenheiten,
besonders durch Entwickelung der Zusam-
menhänge die Utopie des Sozialismus, die

Notwendigkeit der Gerechtigkeit, der Räch-
stenliebe, der Gottergebung zu beweisen.

Dies sind ja die drei einzigen Stützen des

Staates und der Wohlfahrt des Volkes,
auch die Säulen, auf denen die neue Welt
aufgebaut werden kann. Man versäume
auch nie dies zu tun.

2. Das Moment der Erziehung fußt auf
der Selbsterziehung. Wenn der Lehrer
selbst in der Schule gerne vom Brotkorb
redet, das Materialistische immer hervor-
hebt, das Ideale verschweigt, so krankt er
selbst am Sozialismus, und dies wäre das

schlimmste. Ist es nicht interessant, daß

unter Lehrerkreisen die Sozialisten drohen
überHand zu nehmen. Wir reden nicht von
berechtigten Forderungen, die an maßge-
bender Stelle vorgebracht werden dürfen,
ja müssen! Der Unterricht sei getragen
vom Herrenworte: Suchet zuerst das Reich

Gottes und seine Gerechtigkeit, alles an-
dere wird euch hinzugegeben werden. Die
Person und Lebensführung, das Familien-
leben und die Ausübung der beruflichen
und bürgerlichen Pflichten w. vom Lehrer



und Erzieher wird von niemand mehr be-
obachtet als von den Sozialisten. Die Lehrer
finden im Zukunftsstaat nicht große Ehren.
Sie werden dort so ziemlich überflüssig wie
die Geistlichen. Es ist gut daran zu er-
innern. Zeige darum der kathol. Lehrer,
daß das Glück der Persönlichkeit wie der
Familie nur im engsten Anschluß an Gott
gesucht und gefunden werden kann. Also
vorerst: Selbsterziehung zum Abscheu gegen
die sozialistischen Ideen, gegen den Sozia-
lismus, zum Abscheu gegen alles, was nur
irgendwie von Sozialismus riecht.

3. Tann ist das richtige Verhalten zum
arbeitenden Stand, zur Jugend des
arbeitenden Standes nicht schwer. Wenn
ein Lehrer, sei es wo es wolle, sich scheut,
neben einen Lohnarbeiter — im abgetragenen
Arbeitskittel — sich zu setzen, mit ihm zu
reden, so fehlt ihm der Sinn fürs arbei-
tende Volk. Ganz anders der Lehrer, der
gerade Gelegenheiten aufsucht, um sich mit
dem gewöhnlichen Proletarier abzugeben,
der den Hut lüftet vor dem Arbeiter. Na-
poleon sagte einst: Hut ab vor jedem, der
eine Last trägt. Sollte die Zeit nicht mehr
herbeigeholt werden können, wo der Lehrer
in die geheimsten Familiensachen seiner
großgewordenen einstigen Schüler einge-
weiht war, wo er beispielsweise dem jungen
Arbeiter half, einen ordentlichen Werbebrief
um eine Gattin, dem verfolgten Arbeiter
einen Brief, sei's an die Fabrikdirektion
oder an den Anwalt aufzusetzen. Warum
haben unsere Lehrer vielfach das Vertrauen
zum Volke und vom Volke verloren?

Noch mehr zum Arbeiterkind. Wenn
das wohlhabende, kraftstrotzende Kind mit
roten Wangen und gescheiten Antworten
dem Lehrer mehr Interesse abringt als. das
fadenscheinig gekleidete, bleiche und vielleicht
erblich belastete Arbeiterkind, dann fehlt der
Schule der Geist dessen, der sagte — ohne
Unterschied — lasset die Kleinen zu mir
kommen und wehret es ihnen nicht. Der
Referent weiß als Priester gut genug, was
er da sagt. Aber ohne dieses Mitgefühl für
das arme Arbeiterkind kann die soziale
Frage nicht gelöst werden. Daß oft Undank
auch die besten Absichten des Lehrers lohnt,
kann und darf uns nicht beirren. Eine
erste Pflicht heißt da — Liebe zum armen
Proletarierkind, zweimal soviel als zum
Kinde des Reichen. Wie oft zeigte es sich,
daß im armen Kinde mehr Empfänglichkeit
liegt als anderswo — sind nicht die größten
Männer aus kinderreichen — aus armen

Familien gekommen — es sei nur erinnert
an Pius X., Ketteler u. a.

Gebildet und doch volksfreundlich sein,
verträgt sich recht gut und ist gut möglich,
wenn der Lehrer demütig ist. Demut und
Freundlichkeit trotz schärfster Prinzipientreue
und Kampfesmut sind heute Eigenschaften,
die jeder Erzieher unbedingt haben muß.

4. Darf das arme Kind auch beim Lehrer
anklopfen, wenn die Schuhe durchgelaufen,
wenn warme Unterkleider im Winter nötig
werden? Das ist gewiß, Gott segnet das
Lehrerhaus, ja segnet den Lehrerstand, wenn
der Bettelstudent und der Diasporapfarrer
ein Silber- oder Goldstück erhält. Es ge-
nügt, den Punkt nur berührt zu haben.

5. Wenn der Geistliche allein steht im
Vereinsleben, dann erleben wir es, daß
jnnge Kräfte sich allzuschnell aufbrauchen.
Wo sollen wir für Arbeitervereine — Volks-
vereine — auch Arbeiterinnenvereine Hilfe
suchen als bei der Lehrerschaft? Der Lehrer
darf ja ohnehin die Kinder nicht aus den
Augen verlieren, auch wenn sie der Schule
entlassen sind. Das Wort Erzieher verlangt
mehr. Oder ist der Lehrer nur ein Stun-
denarbeiter? Mithilfe bei Gründung von
sozialen Vereinen, Weiterführung, Vor-
standsämter — sei's Kassier oder Proto-
kollführ'er sind Ehrenpflichten des Lehrers.

Gründet, bauet Kirchen, sagte PiuS X. ;
es nützt nichts, wenn ihr die Presse ver-
nachlässigt. Wir sagen: Gründet Schulen,
hängt euch die Toga des Lehrers um, aber
vernachlässigt die Presse, dann ist euer Er-
ziehungswerk für nichts. So ist es heute.
Der Lehrer soll auch nach Fähigkeit in der
Presse mitarbeiten. Abonnent, Mitarbeit,
Verständnis für die Entwicklung der ein-
heimischen Bezirkspresse. — Kurze, lehr-
reiche Artikel aus Lehrerfeder sind immer
willkommene Beiträge der kathol. Presse.
Anschaffung und Studium der einschlägigen
Literatur kann hier nur genannt werden.

6. Ein Lehrer hat vielleicht Anlagen zu
literarischer Tätigkeit. Fehlt es uns
nicht an bodenständigen Werken in unserer
Zeit? Deutschland, nur immer deutsche Ver-
läge müssen unsere Bibliotheken äufnen.
Das sollte nicht sein. Schweizerwoche vor!
Also einmal probieren, erst eine Skizze,
dann eine Jugendgeschichte, endlich ein grö-
ßeres Werk, etwa eine soziale Studie mit
ausgereiften Gedanken und Vorschlägen.

7. Soziale Werke, nenne man sie, wie
man wolle. Wir reden da zum begüterten
Lehrer. Was Zeitbedürfnis, ist Gottes



Wille. Was ist Zeitbedürfnis? Wie viele
Werke der Charitas liegen heute brach, oder
wie viele Werke hat uns der religionslose
Staat Ichon aus den Händen gerissen?
Warum? — Also soziale Werke, Mithilfe,
tätige, opferfreudige Mitarbeit an der Grün-
dung und Finanzierung von Werken der
Charitas sei's eines Heimes für Gefallene,
für die armen Irren, für die Waisenkinder
usw. usw. ist schönste Gelegenheit für die
Lehrer. Bau neuer Kirchen, Ausschmückung
der bestehenden. Ist'S nicht auch soziale
Pflicht? Findet nicht der Arbeiter in un-
fern Kirchen, besonders wenn sie schön und
anziehend sind, den besten Trost?

8. Warum sollten nicht auch wir durch
Besuch von Fabriken und Jndustriewerken
am Orte der Fabrikarbeit selbst unsern Blick
weiten?

An der Schwi
Wer nimmt sich des Kindes an, wenn

es aus der Schule tritt? Wer sagt ihm,
für welchen Beruf es sich eigne und wie
es am sichersten zu seinem Ziele komme?
Naturgemäß ist das Aufgabe der Eltern.
Ihnen hat Gott das Kind anvertraut, sie

sollen ihm Führer und Wegweiser sein, bis
es sein Ziel erreicht hat. Aber sind die
Eltern auch immer in der Lage, dies zu tun,
auch wenn sie redlich danach streben, ihr
Führeramt richtig auszufüllen? Fehlt es
ihnen nicht selten an der genauen Kenntnis
der Fähigkeiten ihres eigenen Kindes? Ken-
nen sie sich überall aus, wo sich günstige
Lehr- oder Fortbildungsgelegenheiten für
ihr Kind bieten? Fühlen sie nicht recht
häufig ihren Mangel? Aber sie getrauen
sich nicht, ihn jemanden zu bekennen und
so gehen sie mit ihrem Kinde nicht selten
auf Irrwegen, zum großen Schaden für
diejenigen, die ihrer Obhut anvertraut sind.
— Und erst, wenn bei den Eltern nicht
bloß Kenntnis und Einsicht, sondern auch
noch der gute Wille fehlt, wenn Gleich-
gültigkeit und Eigennutz stärker sind als
Elternliebe und Pflichtgefühl? -

Genug, es gibt gar häufig Fälle, wo
dem Kinde ein zuverlässiger Berater not-
wendig ist. Und doch wägt es nicht, ihn
selber zu suchen, ja in vielen Fällen sieht
es die Notwendigkeit einer solchen Hilfe
nicht ein und lebt sorglos in den Tag hinein.
Da wird es nun Aufgabe des Pfarrers und
des L> h rer sUein, sich der Kinder anzuneh-

9. Heilen ist auch soziale Pflicht. Der
Lehrer gehört neben den Geistlichen in die
Armenbehörde. Bei Versorgung von Kin-
dern, verwahrlosten oder kranken, besonders
Tuberkulosen, kann er aus Erfahrung in
der Schulstunde ein wichtiges Wort einlegen.
Gründung von Tuberkulosenligen, von Kran-
kenkassen, Raiffeisenkassen usw. usw.

Die Arbeit ist, wie wir gesehen, groß,
aber nicht unüberwindlich. Der Einzelne
ist klein — allein; er wird Macht im Ber-
bande mit Gleichgesinnten, er wird zum
Vorbild, wenn er allein mit der Fahne in
der Faust voranschreitet.

Seien wir alle Pioniere zur Lösung der
sozialen Frage. Sie ist eine der brennend-
sten der heutigen Zeit. Man sagt, viel sei
schon geschehen, — ja — aber viel müß
noch durch uns geschehen — es geschehe! —

le des Lebens.
men, namentlich jener, deren Eltern nicht ge-
nügend Gewähr für ein weiteres Fortkommen
bieten. Der Lehrer hat Jahre lang Gele-
genheit gehabt, das Kind kennen zu lernen.
Wenn er nicht bloß Stundengeber, sondern
Lehrer und Erzieher im guten Sinne des
Wortes ist, dann vermochte er auch ins
Innere des Kindes einzudringen; er kennt
sich nicht bloß aus in den Fähigkeiten und
Kenntnissen des Kindes, sondern hat auch
die Eigenarten seines Charakters und seine
Herzensneigungen etwas studiert und ist
demnach viel eher als mancher „Onkel" oder
manche „Gotte" in der Lage, dem Kinde
den Weg in die Zukunft zu weisen.

Allerdings wird sich der Lehrer wohl
hüten, andern seine Meinung aufzu-
drängen. Aber er hat doch Gelegenheit
genug, mit den Eltern Fühlung zu nehmen
und ihnen mit verständigem Rat zu? Seite
zu stehen. Ja, er darf sich nicht auf das
allein beschränken, sondern wird ihnen auch
behilflich sein bei der Suche nach einer ge-
eigneten Lehrstelle oder in der Auswahl
einer guten Studienanstalt, je nach den
Wünschen und Zielen des Kindes. Und
wenn er die Ueberzeugung hat, daß Eltern
oder Kind einem Ziele zustreben, das ent-
weder für das Kind ungeeignet, zu hoch
oder zu gefährlich oder aus anderm Grunde
nicht empfehlenswert ist, dann darf er auch
mit einer entschiedenen, aber stets höflichen
Meinungsäußerung nicht zurückhalten.

Man hat namentlich in Städten und
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